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SMth)od)enfrf)ou

3>hitlrttiï> ruft stm #U?e.
„SBenn bie SBeftmöchte ginnlanb oerbluten faffert, bann

haben fie ben roeftlichen Semofratien bas moralifcfee Tobesurteil
gefprochen", tourbe jüngft in einer politifchen Sebatte gefagt.
Stichts ift 3utreffenber als biefer Safe. llnb nichts ift näher aïs
hie ©ntfcheibung öarüber,<ob bie ©nglänber im ^Begriffe feien,
Um tnafer su machen, b. b., ob fie bie Tragöbie im Storben Tat»
fache toerben taffen ober ben SBitlen aufbringen, fie aufsufjalten.

2tm 16. gebruar gab bie f cb to e b i f cfe e St e gierung
befannt, baff fie ein 21 n f u cl) e n S i n n I a n b s u nt
btreftemilitärifcfee Unter ft it feu n g abgelehnt
babe. Ser König gab in einer befonbern fBotfcfe-aft ans 23ol£ bie»
fer Stellungnahme befonberes ©erpicht. SieSRutmahungbarüber,
ob firh bie ginnett nun an bie SBeftmöchte menben mürben,
würbe überflüffig, falls bie ginnen fchon fo meit mären, um
grieben bitten su m ü f f e n. ghre gührer haben 31t oerfchiebe»
Pen fötalen bargetan, bah fie auf bie Sauer her ruffififeen über»
wacht nicht ftanb 3U halten oermöchten. Ser ©infafe ber ruffi»
üben Kriegsmittel in ooflem Umfange mar, als bie Sßarnrufe
tarnen, noch nicht in ©rfcbeinung getreten. Sie blutige Operette,
welche fich bie Heerführer SRosfaus an ben oerfchiebenen gron»
ten geleiftet, roaren ja nur möglich geroefen, roeil Stalin gar
nicht mit ernftlichen finnifchen 2Biberftänben gerechnet unb
3WeitfIaffige Truppen für genügenb erachtet hatte, ber Stegie»
ïnng Kuufinen ben SBeg su bahnen.

Seit bas ruffifche Trommelfeuer unb bie rücffichtslofe
Opferung ber Sol baten oor ber SRannerbeim»
tinie gegeigt, bah es ber ©eneralität SRosfaus ernft geroor»
ben, würben benn auch hie finnifchen Mahnungen bringlicher.
J-fPb feit bem ©inbrucb bes ©egners in ber S üb m e ft »

h ci I f t e bes f i n n i f cb e n 23 e r t e i b i g u n g s f 0 ft e m s
bei Summa, mirb man in tfjelfinfi fehr beutlich. SRan fagt es
aller SBelt, bah ber SRoment Eommen Eönnte, mo man um ben
grieben betteln, fich SRosfau unterroerfen müffe —3U roelchen
-Bebingungen, bas fönnen bie Schtp'eben unb Storroeger benfen,
nnb auch bie SBeftmöchte haben es' fich 3U überlegen.

Stun fönnen bie ffingtänöer nicht einfach in ben hohen Stör»
hen hinauffahren unb in SRurmansf ianben. Sie Slusrüftung
owes fanabifchen ©rpebitionsforps, bas überlegene glieger»
a6teitungen mit fich führen mürbe, oertangt Seit, unb ohne
Qrünbliche 33orbereitung mürbe man ©efabr laufen, ähnlich wie

je Stuffen in eine Kataftrophe 31t rennen, ©s ift auch nicht mit
einer Krieg s er H a run g an SRosfau getan, folange
wan nicht roeih, mie man ben Krieg realermeife führen fönnte.
sie SIbtaftung ber anbern SBege, bie nach ginnlanb führen, a'Ifo
burch

^

Schroeben unb Storroegen, seigt Schroierigfeit über
Schroierigfeit. öffentliche SOteinung unb Siegierungen briber
Staaten miffen genau, ro-as es hiefee, Seutfchlanb burch offene
rntfe an bie ginnen 3u prooo3ieren ober gar britifch=fran3iififcfeen
Irmeen ben Surchmapfch 311 geftatten. Sie beutfchen ßanbungs»

oorfuche mürben ber britifchen ßanbung auf bem guhe folgen.
Ran müfete bie eigenen mititärifchen SIbroebrmittef fo meit ent»

Wufelt haben, baff man beutfche ßanbungsforps beim erften
-Berfuch fchlagen fönnte. Unb man i ft nicht fo meit. SRan hat
Wet 31t fpät an bie SRöglichfeit gebacbt, in einen SBeltfrieg ein'
oesogen 3U toerben.

Sie einanber folgenben f ch m e b i f ch e n SB e b r a n I e i »

h e n 31t billigen Shtsfäfeen beseugen jeboch, bah man jefet bie
2Ibroebroorbereitungen befchleunigt unb fich auf alles gefafst
macht. Sie finnifche S3erteibigung erhält fehr mahrftheinlief) ihr
Teil an fgilfe inoffisiell aus biefen fchroebifchen SRahnabmen.
Stur barf man nicht fo offen baoon reben. Ober erft allmählich
befannt merben laffen, mas man hintenherum tut. Vielleicht aur
SSeruhigung- jener Kreife, bie ben Stegierungspasifismus sunt
Teufel toünfchen unb am Iiebften ben Slbmarfch ber fchroebi»
fchen Sioifionen nach ber „#ötle ppp Summa" fäfjen.

©ine anbere grage, bie man bei allen mit ginnlanb fptn»
pathifierenben Kreifen erhebt, ift bie 21 b f e n b u n g alliier»
ter glieger. Sticht nur SRafcfunen ginnlanb-braucht
ausgebilbete Piloten. SRan fann in bie fomplisierten 21pparate
nicht irgenbeinen SRechanifer fefeen. Sie Surchbitbung eines
gfiegers erforbert 3um minöeften SRonate eigentlich füllten
es. 3ahre fein. SRan fann allen, bie fo laut nach ben alliierten
gliegern für ginnlanb rufen, oerfichern, bah folche abgeflogen
finb unb bereits in bie Kämpfe eingegriffen haben. 3uw menig»
ften mehrt fich ber SRafchinenparf, fo bah bie oorhanbenen
finnifchen Piloten 3um gliegen fommen. Stach neuften Stach'
richten ift bie finnifche Suftmacht fo meit gemachfen, bah ihr bie
gehörige Störung bes ruffifchen Stacbfcfmbs oon ßeningrab her
gelingt, bah fie bie SBombarbierungsflüge ber IRuffen über ben

finnifchen ßinien teitmeife aufsuhalten unb fogar ben glügen
über bie oerfchiebenen Stäbte ernftlicb entgegen3utreten oermag.

fötit bem ©infafe ber meftlichen ßuftftreitfräfte, menn auch
in getarnter gorm, hat eigentlich ber r u f f i f <h « b r i t i f ch e

Krieg begonnen, unb bamit rollt bie ©ntfeheibung über Sfan»
binaoien rafch heran. Sie Seutfchen fönnen folche ftilfe ©ng=
lanbs gegen bie Staffen nicht einfach hinnehmen, ©ntmeöer
oerfuchen auch fie es mit getarnter Teilnahme unb fitchen bie
©nglänber an ihrer neuen gront auf, ober fie bringen fate*
gorifch barauf, bah Schweben unb Storroegen fein SDtaterial
mehr burchtaffen, „anfonft anbere SJtahregeln ergriffen mürben".
Sem beugt ber alliierte ©eneralftab oor, inbem er bie glieger
bireft oon ©nglanb nach ginnlanb fliegen Iäht.

Vielleicht muh man ben 3wifchenfaIIin bennor
to egi fchen ©emäffern, bie ©nterung bes beutfchen
,f)itfsfchiffes „2IItmarf" burch britifche Serftörer unb bie
Befreiung oon 400 Kriegsgefangenen, als Spmptom ber bro=
henben ©inbe3iehung Sfanbinaoiens in ben Kriegsraum mer»
ten. Dtormegen proteftiert in ßonbon gegen biefe Kriegstat auf
ihrem fjoheitsgebiet. Seutfchlanb proteftiert in Oslo, toeif Stor»

roegen bas beutfche Schiff nicht befcfjüfete. ßonbon aber richtet
einen gleichen Vroteft an Storroegen, roeil es bie beutfchen
Schiffe Kriegshanblungen, roie 3. IB. eben biefe ^eimführung
oon Kriegsgefangenen, bie ber oerfenfte„©raf Spee" im 21tlantif
gefchnappt, burchführen leffe.. ©s ift brenslig um Sfanbimaoien.

Sucht einer ber beiben ©egner einen 23orroanb, um
3 u Ianben? SBill man bie Storroeger irgenbroohin manö»
oerieren? fjofft ber eine, bah ber anbere eine Summheit be»

gehen unb Schroeben unb Storroegen gegen fich mobil machen
roerbe? SRit bem ©inbringen in einen norroegifchen gjorb hatten
bie ©nglänber eine folche Summheit begangen. Sie Seutfchen
fönnten ihre greube bran haben unb ben galt ausbeuten, b. b-,
bie Storroeger irgenbroie fo fefttegen, bah ©nglanb bie Hoffnung

.Weltwochenschau

Finnland ruft um Hiife.
„Wenn die Westmächte Finnland verbluten lassen, dann

haben sie den westlichen Demokratien das moralische Todesurteil
gesprochen", wurde jüngst in einer politischen Debatte gesagt.
Nichts ist zutreffender als dieser Satz. Und nichts ist näher als
die Entscheidung darüber, ob die Engländer im Begriffe seien,
ihn wahr zu machen, d. h., ob sie die Tragödie im Norden Tat-
sache werden lassen oder den Willen aufbringen, sie aufzuhalten.

Am 16. Februar gab die schwedische Regierung
bekannt, daß sie ein Ansuchen Finnlands um
direktemilitärische Unterstützung abgelehnt
habe. Der König gab in einer besondern Botschaft ans Volk die-
ser Stellungnahme besonderes Gewicht. Die Mutmaßung darüber,
ob sich die Finnen nun an die Westmächte wenden würden,
würde überflüssig, falls die Finnen schon so weit wären, um
Frieden bitten zu müssen. Ihre Führer haben zu verschiede-
neu Malen dargetan, daß sie auf die Dauer der russischen über-
wacht nicht stand zu halten vermöchten. Der Einsatz der russi-
schen Kriegsmittel in vollem Umfange war, als die Warnrufe
kamen, noch nicht in Erscheinung getreten. Die blutige Operette,
welche sich die Heerführer Moskaus an den verschiedenen Fron-
ten geleistet, waren ja nur möglich gewesen, weil Stalin gar
nicht mit ernstlichen finnischen Widerständen gerechnet und
Zweitklassige Truppen für genügend erachtet hatte, der Regie-
rung Kuusinen den Weg zu bahnen.

Seit das russische Trommelfeuer und die rücksichtslose

Opferung der Soldaten vor der Mannerheim-
linie gezeigt, daß es der Generalität Moskaus ernst gewor-
pen, wurden denn auch die finnischen Mahnungen dringlicher,
jàd seit dem Einbruch des Gegners in der Süd west-
Hälfte des finnischen V e rt e i d i g u n g s sy st e m s.
bei Summa, wird man in Helsinki sehr deutlich. Man sagt es
aller Welt, daß der Moment kommen könnte, wo man um den
Frieden betteln, sich Moskau unterwerfen müsse zu welchen
Bedingungen, das können die Schweden und Norweger denken,
und auch die Westmächte haben es sich zu überlegen.

Nun können die Engländer nicht einfach in den hohen Nor-
neu hinauffahren und in Murmansk landen. Die Ausrüstung
eines kanadischen Expeditionskorps, das überlegene Flieger-
nbteilungen mit sich führen würde, verlangt Zeit, und ohne
gründliche Vorbereitung würde man Gefahr laufen, ähnlich wie
we Russen in eine Katastrophe zu rennen. Es ist auch nicht mit
einer Kriegserklärung an Moskau getan, solange
wan nicht weiß, wie man den Krieg realerweise führen könnte.
Die Abtastung der andern Wege, die nach Finnland führen, also
durch Schweden und Norwegen, zeigt Schwierigkeit über
Schwierigkeit, öffentliche Meinung und Regierungen Wider
Staaten wissen genau, was es hieße, Deutschland durch offene
-rmfe an die Finnen zu provozieren oder gar britisch-französischen
lrmeen den Durchmarsch zu gestatten. Die deutschen Landungs-

Ersuche würden der britischen Landung auf dem Fuße folgen.
Nan müßte die eigenen militärischen Abwehrmittel so weit ent-

wickelt haben, daß man deutsche Landungskorps beim ersten
Versuch schlagen könnte. Und man i st nicht so weit. Man Hai
wel zu spät an die Möglichkeit gedacht, in einen Weltkrieg ein-
bezogen zu werden.

Die einander folgenden schwedischen W e h r a nlei -
h en zu billigen Zinssätzen bezeugen jedoch, daß man jetzt die
Abwehrvorbereitungen beschleunigt und sich auf alles gefaßt
macht. Die finnische Verteidigung erhält sehr wahrscheinlich ihr
Teil an Hilfe inoffiziell aus diesen schwedischen Maßnahmen.
Nur darf man nicht so offen davon reden. Oder erst allmählich
bekannt werden lassen, was man hintenherum tut. Vielleicht zur
Beruhigung- jener Kreise, die den Regierungspazifismus zum
Teufel wünschen und am liebsten den Abmarsch der schwedi-
schen Divisionen nach der „Hölle von Summa" sähen.

Eine andere Frage, die man bei allen mit Finnland sym-
pathisierenden Kreisen erhebt, ist die A b s e n d u n g alliier-
ter Flieger. Nicht nur Maschinen Finnland-braucht
ausgebildete Piloten. Man kann in die komplizierten Apparate
nicht irgendeinen Mechaniker setzen. Die Durchbildung eines
Fliegers erfordert zum mindesten Monate eigentlich sollten
es> Jahre sein. Man kann allen, die so laut nach den alliierten
Fliegern für Finnland rufen, versichern, daß solche abgeflogen
sind und bereits in die Kämpfe eingegriffen haben. Zum wenig-
sten mehrt sich der Maschinenpark, so daß die vorhandenen
finnischen Piloten zum Fliegen kommen. Nach neusten Nach-
richten ist die finnische Lustmacht so weit gewachsen, daß ihr die
gehörige Störung des russischen Nachschubs von Leningrad her
gelingt, daß sie die Bombardierungsflüge der Russen über den
finnischen Linien teilweise aufzuhalten und sogar den Flügen
über die verschiedenen Städte ernstlich entgegenzutreten vermag.

Mit dem Einsatz der westlichen Luftstreitkräfte, wenn auch
in getarnter Form, hat eigentlich der russisch-britische
Krieg begonnen, und damit rollt die Entscheidung über Skan-
dinavien rasch heran. Die Deutschen können solche Hilfe Eng-
lands gegen die Russen nicht einfach hinnehmen. Entweder
versuchen auch sie es mit getarnter Teilnahme und suchen die
Engländer an ihrer neuen Front auf, oder sie dringen kate-
gorisch darauf, daß Schweden und Norwegen kein Material
mehr durchlassen, „ansonst andere Maßregeln ergriffen würden".
Dem beugt der alliierte Generalstab vor, indem er die Flieger
direkt von England nach Finnland fliegen läßt.

Vielleicht muß man den Zwischenfall in dennor-
wegischen Gewässern, die Enterung des deutschen
Hilfsschiffes „Altmark" durch britische Zerstörer und die
Befreiung von 166 Kriegsgefangenen, als Symptom der dro-
henden Einbeziehung Skandinaviens in den Kriegsraum wer-
ten. Norwegen protestiert in London gegen diese Kriegstat auf
ihrem Hoheitsgebiet. Deutschland protestiert in Oslo, weil Nor-
wegen das deutsche Schiff nicht beschützte. London aber richtet
einen gleichen Protest an Norwegen, weil es die deutschen
Schiffe Krisgshandlungen, wie z.V. eben diese Heimführung
von Kriegsgefangenen, die der versenkte „Graf Spee" im Atlantik
geschnappt, durchführen lasse Es ist brenzlig um Skandinavien.

Sucht einer der beiden Gegner einen Vorwand, um
zu landen? Will man die Norweger irgendwohin manö-
verieren? Hofft der eine, daß der andere eine Dummheit be-

gehen und Schweden und Norwegen gegen sich mobil machen
werde? Mit dem Eindringen in einen norwegischen Fjord hätten
die Engländer eine solche Dummheit begangen. Die Deutschen
könnten ihre Freude dran haben und den Fall ausbeuten, d. h.,
die Norweger irgendwie so festlegen, daß England die Hoffnung
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auf ffanbinanifcbe Teilnahme am „Kreu33ug gegen Siuhlanb"
aufgeben mühte. 21ber es fcfjeint, als babe ©nglanö nerfcbie»
bene Trümpfe in ber #anb. Suniele beutfcbe Schiffe baben ficb

ber norroegifcben Küfte entlang heimwärts gefcblängelt
Vei all biefem Vortaften unb 2tbroä<gen ber ©bancen, bem

Vronosieren non groifcbenfätten, bem Beraten über ßilfetar*
nung, Vermeibung birefter Vnroofationen reift bie ©efabrs*
fituation für ginnlanb, träfe ©efecfetspaufe bei S it m

ma, in einem Tempo, bas bemnäcbft weiteres Klügeln ner*
bieten wirb.

®tttttt!£d$K»t am ftalfatt*
3n ©efanbtfcbaftsfreifen nerfcfeiebener ßänber wirb neuer*

lieb tum einem fertigen V 1 a n ber Staffen unb S e u t
fefeen über bie Befefeung Stumäniens gefproefeen.
Sie „SBofelersogenbeit" ber rumänifeben Stegierung, bie ben
Seutfcfeen uermebrte ßieferung, nor allem aber ©inbaltung
ber nertraglicben Delguanten, nerfproeben bat, ge*
nügt nirfjt. Senn bie alliierten Kapitalien, bie in ben ölfelbern
Stumäniens fteefen, erlauben anfrbeinenb eine Sabotage ber
Belieferung Seutfcblanbs. Sttfo mill man Eurgen Vroseh machen.
Vielleicht finb biefe ©efpräcbe um bie ausfrbmafeenben Sipto*
maten herum mieber einmal blinber fiärm. Vielleicht finb fie
mebr. SßielleicEjt feanbelt es ficb aueb um zroeclbienlicbe Vro»
paganba, bie gar niebt Stumänien meint, fonbern anbere Staa»
ten au Sinnesänberungen zwingen möchte. Sftan beult an

3talien, bas foefeen bureb ben ©mpfang bes rumänifeben
SJtinifters unb „gugenbfübrers" Siboronici feine gntereffen an
ber ungeftörten 2Beiter=©riften3 Stumäniens bofumentiert bat
unb frbon nor Soeben bureb jBurürfbinbitng Itnaarns unb feiner
Stenifionsabficbten bie gufammenarbeit aller Siiböftlicben geaen
Stufelanb burebsufefeen nerfuebte. SJtögficberroeife milt man gta*
lien 3mingen, in Stumänien Bebingungen burebsufefeen, bie

Seutfcbranbs Siinfcben bienen?

SJtan lönnte auch bie T ii r 1 e i meinen. Dirne bie Surfet
gibt es leine alliierte Unterftiifeung ber Stnmänen. Sie über*
legung, bah ber lonzentrifcbe Überfall auf bas aeiäbrbete Sonau*
lanb, roenn er muebtig genug erfolgt, in einer 2Boche sum 3iele
führen lann, muh ben Türlen su benlen geben. Sas mirb it>r

©infafe nüfeen fönnen, m a s bie Surcbfabrt alliierter flotten
unb fianbungstrupoen für Stumänien bureb bie Sarbanellen,
roenn beim ©rfebeinen ber Mfe febon fein Stumänien mebr
eriftiert? llnb roenn gleirb barauf ber bentfrft=ritflifcbe Stnh
aenen bie Sarbanellen unb aeaen gftanfmt erfnWn mürbe?
Sühlen bie Türlen niebt überlegen, ob ihre gntereffen anbers*

roo beffer gewahrt feien als an ber Seite ber SItliierten? Sas
finb fo ©rmäaunaen, bie man ben Steutralen bort unten aerobe

mit bem Vorfpielen eines „SJtanönerfmels um Bulareft" bei*

brinaen lönnte. llnb roenn ein folebes Sniel ©inbrutf machen,

roenn es biplnwatifcbe Umftetfunaen beroirfen lönnte, roäre für
bie beiben Siltaturen ein gewaltiger ©rfolg errungen. Sie
lönnen ia nichts mebr erftreben gfs bie "nrobeittfcbe unb uro*
ruffifebe Steufralität" ber fämtlicben Stachharn. ton ber 21hria

bis nach Sterben: finb fie ficher, bah all biefe Staaten ben

Sffl'ierten ben Sitrchmarfch nerroebren, haben fie foniel rote eine

„Siegfrieblinie im Süben" gewonnen.

Sie aber, wenn es ficb nicht um ©efchmäfe banbeln Mite?
Senn bie ©eneralftäbe in Sünsfau unb Berlin ber SOteinung

finb. roeniaftens einer ber Sitbäftler müffe noch bran glauben,

um bie anbern für eine probeutfebe Schroenlung reif 3U machen?

Dber roenn fie bie 6cbwarzmeer»Sonau*Stoute
für bas ruffifebe öl abfolut in ihrer ßanb ha*
ben wollen? Senn fie besbalb Stumänien einfteifen
m ü f f e n

gür biefen Sali muh man ficb bie Teilnehmer an biefer
Befefeung anfeben unb überlegen, welche Stolle ihnen 3uaebacbt

fein lönnte. 21 n ber beharabifefeen plante finb bie

Stuften aufmarfchiert. gbnen würbe ber „©arotmoll"
.fjalt gebieten, ftünbe Stumänien allein gegen Stuhlanb. 21ber es

gibt eine weitere ©inbrucfeftelle, bie hinter biefen Salt führt,
bas ift bie o ft g a 1 i 3 i f cb e g 1 a n f e, über welche beutfcbe
Strmeen eingefefet würben, in ben Stücfen bes ©arolroatles. Ser
britte Teilnehmer roäre Ungarn: Kombinierte beutfefemnga*
rifebe Singriffe würben bie überrennung Siebenbürgens be*

Sweden. Ser nierte roäre Bulg arien, ber emsige, ber un»
mittelbar non türlifeber Stüclenbebrobung etroas 3U fürchten
hätte unb barum roaferfcfeeinlicfe 3uroarten würbe, bis ein
ungarifcfe=beutfcfeer 23orftoh birelte Serbinbungen mit ben Ver*
bünbeten unb rafebe 21nmarfcbmöglicfefeiten für beutfcbe igilfe
gegen bie türlifebe gront gefebaffen hätte.

©s ift in ber Tat nicht febroer, bas rumänifefee Scfeiclfal aus»
3umalen, bas unausweichlich roürbe, roenn bie ungarifefee unb
bitlgarifcbe Teilnahme, bas Slusbleiben iugoflanifcber, italieni»
feber, türlifeber unb alliierter fritfe ficher roäre unb bie Siltaturen
auf berartige Situationen bauen lönnten.

SJlan begreift barum bie 32 e r n 0 f it ä t, bie in ben lefe»

ten SBocben aufsitterte, als bie Stabionacfericbten 3U melben
roufeten, bie „ungarifcb rumänif(be Spannung
habe ihren ^öbepunlt erreicht"; bie militärifeben
Vorbereitungen Stumäniens würben befcbleunigt, bie Ungarn
erhöben ihre gorberungen auf bie ©rensgebiete lategorifcber
uftn. Unb man begreift, bah bas Stätfel berSlnroefen*
beit beutfeber Truppen im ruffifeben Dftgali»
3ien immer mehr bie ©efürne ber Strategen unb Sticbtftra»
tegen befebäftigt. gitr 21usbeutung ber Vetrolfelber finb biefe
21rmeen nicht ba, unb 3ur Veroacbung ber Transporte aus
Stumänien braucht es laum gröbere ©inheiten.

©rohere Senfation bat ber bulgiarifcbe Stegie*
rungsroeebfet geroeclt, unb bas minbefte, was biersulanb
über bas 21usfcbeiben bes #errn Ki u f f e i ro an 0 f f gefebrie*
ben würbe, roar, bah man barin ein Veunrubigungsfnmntom
feben müffe. Unb es ift in ber Tat ein folebes Snmptom. Kiuffei*
roanoff roar ber ©rponent ber greunbfcbaftmitgugn*
ft an i en, bes Status guo, ber greunbfebaft mit ber Türfei,
bie man als mäcbtigften Stacbbarftaat 3um greitnbe haben
muh. SBarum hat er bem #errn gi 10 f f Vlafe gemacht?
gitoff bat fein SJtinifterium aus ruffopbilen Geuten sufammen*
gefefet. Sie offizielle Sarftellung, als fei Kiuffeiroannff über
innerpolitifebe Vrobleme geftolpert, über einen Konflift mit
feinem ßanbroirtfebaftsminifter, roirb nicht überall geglaubt.
Sie Verfion, als feien bie anhenpolitifcben roiebtiaer, finbet
ihre 2tnhänaer. Sollte fich Kiuffetroanoff aeaen geroiffe Vläne
aefträitbt haben, bie im „Üufammenhana mit Stumänien ftehen?
SJtan roirb es in nicht allsutanger grift erfahren.

2öenn bie Sturmzeichen am Valfan, an beren Stuftaueben
man nach ben monatefangen i t a 1 i e n i f cb e n 5B e m ü h u n *

gen um eine Vermittlung unter ben Kleinen laum
mehr geglaubt, roirflieb in einen Sturm überaehen, bann roeih
man, welchen ßwerfen bie ßanbung ber 21uftrafier unb Steufee*
tänber in 21egnnten bient, überhaupt, roo,zu bie „ÜBenoanb*
armee" bienen foil, galls bie Trupnentransnortfcbiffe rechtzeitig
unter Samnf ftehen unb belaben fein follten. würben fie bie
einzioe SDtöalicbleit bieten, auf bem Volfan guh zu faffen unb
nielleicbt foaar eine gront zuftanbe 31t bringen, „etroas nörblicb
non Slbrianopel"

Kürzlich rourbe roieber bie „SBeltroocbe" nerroarnt,
weil ihr Stebaltor an ffireigniffe aus bem lebten VMtfrfeg er»

innerte, bie eine beftimmte auslänbifebe Steaierung nicht gerne
hört..,. ganz geroih überlegt her ©hef biefer Veitung leben Safe,
ben er nieberfebreibt, im ßinblirf auf bie zenfierenbe Stelle, unb
ganz geroih lieft er alles nochmals braitfbin brtreb, beoor er ben
Srucf zuläht unb trofebem entging ihm, bah ber berouhte
Safe irgenbroem auffallen unb sur jener Kategorie gezählt wer*
ben fönne, bie untere Beziehungen zu ben ringsum befinblicben
befreunbten Staaten gefährben. Unb fo wie biefem Stebaltor
geht es jebem; bie meiften finb nielleicbt norfiefetiger, manche
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auf skandinavische Teilnahme am „Kreuzzug gegen Rußland"
aufgeben müßte. Aber es scheint, als habe England verschie-
dene Trümpfe in der Hand. Zuviele deutsche Schiffe haben sich

der norwegischen Küste entlang heimwärts geschlangelt
Bei all diesem Vortasten und Abwägen der Chancen, dem

Provozieren von Zwischenfällen, dem Beraten über Hilfetar-
nung, Vermeidung direkter Provokationen reift die Gefahrs-
situation für Finnland, trotz Gesechtspause bei Sum-
ma, in einem Tempo, das demnächst weiteres Klügeln ver-
bieten wird.

Sturmzeichen am Balkan«
In Gesandtschaftskreisen verschiedener Länder wird neuer-

lich von einem fertigen Plan der Russen und Deut-
schen über die Besetzung Rumäniens gesprochen.
Die „Wohlerzogenheit" der rumänischen Regierung, die den
Deutschen vermehrte Lieferung, vor allem aber Einhaltung
der vertraglichen Oelguanten, versprochen hat, ge-
nügt nicht. Denn die alliierten Kapitalien, die in den ölfeldern
Rumäniens stecken, erlauben anscheinend eine Sabotage der
Belieferung Deutschlands. Also will man kurzen Prozeß machen.
Vielleicht sind diese Gespräche um die ausschwatzenden Diplo-
maten herum wieder einmal blinder Lärm. Vielleicht sind sie

mehr. Vielleicht handelt es sich auch um zweckdienliche Pro-
paganda, die gar nicht Rumänien meint, sondern andere Staa-
ten zu Sinnesänderungen zwingen möchte. Man denkt an

Italien, das soeben durch den Empfang des rumänischen
Ministers und „Iugendführers" Sidorovici seine Interessen an
der ungestörten Weiter-Eristenz Rumäniens dokumentiert hat
und schon vor Wochen durch Zurückbindung Ungarns und seiner
Revisionsabsichten die Zusammenarbeit aller Südöstlichen gegen
Rußland durchzusetzen versuchte. Möglicherweise will man Ita-
lien zwingen, in Rumänien Bedingungen durchzusetzen, die

Deutschlands Wünschen dienen?

Man könnte auch die Türkei meinen. Ohne die Türkei
gibt es keine alliierte Unterstützung der Rumänen. Die über-
legung. daß der konzentrische Überfall auf das gefährdete Donau-
land, wenn er wuchtig genug erfolgt, in einer Woche zum Ziele
fübren kann, muß den Türken zu denken geben. Was wird ihr
Einsatz nützen können, was die Durchfahrt alliierter Flotten
und Landungstruvven für Rumänien durch die Dardanellen,
wenn beim Erscheinen der Hilfe schon kein Rumänien mehr
existiert? Und wenn gleich darauf der deutsch-russische Stoß
geoen die Dardanellen und aeaen Istanbul ersolaen würde?
Müßten die Türken nicht überlegen, ob ihre Interessen anders-

wo besser gewahrt seien als an der Seite der Alliierten? Das
sind so Ermäaunaen, die man den Neutralen dort unten gerade

mit dem Vorspielen eines „Manönersvlels um Bukarest" bei-

brinaen könnte. Und wenn ein solches Sniel Eindruck machen,

wenn es diplomatische Umstellungen bewirken könnte, wäre kür

die beiden Diktaturen ein gewaltiger Erfolg errungen. Sie
können fa nichts mehr erstreben als die "vrodeutsche und nro-
russische Neutralität" der sämtlichen Nachbarn, von der Adria
bis nach Bersten: sind sie sicher, daß all diese Staaten den

Alliierten den Durchmarsch verwehren, haben sie soviel wie eine

„Siegfriedlinie im Süden" gewonnen.
Wie aber, wenn es sich nicht um Geschwätz handeln sollte?

Wenn die Generalstäbe in Moskau und Berlin der Meinung
sind, weniastens einer der Südästler wüste noch dran glauben,

um die andern für eine prodeutsche Schwenkung reif zu wachen?

Oder wenn sie die Schwarzmeer-Don au-Ron te
sür das russische öl absolut in ihrer Hand ba-
ben wollen? Wenn sie deshalb Rumänien einstecken

müssen?
Für diesen Fall muß man sich die Teilnebmer an dieser

Besetzung ansehen und überlegen, welche Rolle ihnen zugedacht
sein könnte. An der beßarabisch en Flanke sind die

Russen aufmarschiert. Ihnen würde der Earolwall"
Halt gebieten, stünde Rumänien allein gegen Rußland. Aber es

gibt eine weitere Einbruchstelle, die hinter diesen Wall führt,
das ist die o st g alizische Flanke, über welche deutsche
Armeen eingesetzt würden, in den Rücken des Carolwalles. Der
dritte Teilnehmer wäre Ungarn: Kombinierte deutsch-unga-
rische Angriffe würden die überrennung Siebenbürgens be-
zwecken. Der vierte wäre Bulgarien, der einzige, der un-
mittelbar von türkischer Rückenbedrohung etwas zu fürchten
hätte und darum wahrscheinlich zuwarten würde, bis ein
ungarisch-deutscher Vorstoß direkte Verbindungen mit den Ver-
kündeten und rasche Anmarschmöglichkeiten für deutsche Hilfe
gegen die türkische Front geschaffen hätte.

Es ist in der Tat nicht schwer, das rumänische Schicksal aus-
zumalen, das unausweichlich würde, wenn die ungarische und
bulgarische Teilnahme, das Ausbleiben iugoslavischer, italieni-
scher, türkischer und alliierter Hilfe sicher wäre und die Diktaturen
auf derartige Situationen bauen könnten.

Man begreift darum die Nervosität, die in den letz-
ten Wochen aufzitterte, als die Radionachrichten zu melden
wußten, die „ungarisch-rumänische Spannung
habe ihren Höhepunkt erreicht"; die militärischen
Vorbereitungen Rumäniens würden beschleunigt, die Ungarn
erhöben ihre Forderungen auf die Grenzgebiete kategorischer
usw. Und man begreift, daß das Rätsel der Anwesen-
heit deutscher Truppen im russischen Ostgali-
zien immer mehr die Gehirne der Strategen und Nichtstra-
tegen beschäftigt. Zur Ausbeutung der Petrolfelder sind diese
Armeen nicht da, und zur Bewachung der Transporte aus
Rumänien braucht es kaum größere Einheiten.

Größere Sensation hat der bulgarische Regie-
rungswechsel geweckt, und das mindeste, was Hierzuland
über das Ausscheiden des Herrn Kiusseiwanoff geschrie-
ben wurde, war, daß man darin ein Beunruhigungssvmvtom
sehen müsse. Und es ist in der Tat ein solches Snmptom. Kiussei-
wanofs war der Exponent der Freunds chaftmitIu go-
slavien, des Status quo. der Freundschaft mit der Türkei,
die man als mächtigsten Nachbarstaat zum Freunde haben
muß. Warum hat er dem Herrn Fil off Platz gemacht?
Filoff hat sein Ministerium aus russophilen Leuten zusammen-
gesetzt. Die offizielle Darstellung, als sei Kiusseiwanoff über
innerpolitische Probleme gestolpert, über einen Konflikt mit
seinem Landwirtschaftsminister, wird nicht überall geglaubt.
Die Verston, als seien die außenpolitischen wichtiger. findet
ihre Anhänger. Sollte sich Kiusseiwanoff aeaen gewisse Pläne
aefträubt haben, die im Zusammenbana mit Rumänien stehen?
Man wird es in nicht allzulanger Frist erfahren.

Wenn die Sturmzeichen am Balkan, an deren Auftauchen
man nach den monatelangen italienischen B e müh un -

gen um eine Vermittlung unter den Kleinen kaum
mehr gealaubt. wirklich in einen Sturm übergeben, dann weiß
man, welchen Zwecken die Landung der Australier und Neusee-
länder in Aegnvten dient, überhaupt, wozu die „Wevaand-
armee" dienen soll. Falls die Trupventransnortschiste rechtzeitig
unter Damvs stehen und beladen sein sollten, würden sie die
einzige Möglichkeit bieten, auf dem Balkan Fuß zu fassen und
vielleicht sogar eine Front zustande zu bringen, „etwas nördlich
von Adrianopel"

Avaaen der ReàaliiSt.
Kürzlich wurde wieder die „Weltwoche" verwarnt,

weil ihr Redaktor an Ereignisse aus dem letzten Weltkrieg er-
innerte, die eine bestimmte ausländische Regierung nicht gerne
hört..,. ganz gewiß überlegt der Cbef dieser Zeitung ieden Satz,
den er niederschreibt, im Hinblick auf die zensierende Stelle, und
ganz gewiß liest er alles nochmals draufbin durch, bevor er den
Druck zuläßt und trotzdem entging ibm. daß der bewußte
Satz irgendwem auffallen und zur jener Kategorie gezählt wer-
den könne, die unsere Beziehungen zu den ringsum befindlichen
befreundten Staaten gefährden. Und so wie diesem Redaktor
geht es jedem; die meisten sind vielleicht vorsichtiger, manche
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oorficbtiger als bie Serren der Übermacbung fetbft; aEe aber finb
überseugt, baß bie Bntegung ber Sügel ihren Sinn bat, fafern
toir uns mirflicb einer neutralen Haltung befleißigen ru o II en.

©s ließe ficb ber gaE beuten, baß bei uns eine Breffemebr*
beit, geleitet aon ausgefprocbenen Spmpatbien für bas eine
Kriegslager, ebne SUicfbalt bie öffentliche SReinung bes ßanbes
in ben ÏBiEen aur Seilnabme am Kriege bineinfteuern möchte,
©inige SRonate linterriebt in biefer Haltung, feine Segen*
ftrömungen mer m bebte behaupten, baß eine fo bearbeitete
Bolfsmeinung fcbließlicb bie Etegierung nicht beftimmeu unb
aus ber Haltung btuaus brängen mürbe, bie fie fieb oorge*
nommen? Sie treffe darf niebt anders als im Sinne ber
Staatsneutralität arbeiten!

BEein, troßbem mir biefe Pflicht ber greffe anertennen,
haben mir uns su fragen, non mem aus „Etügen an bie Blätter"
leßtlicb geben fallen, beftimmter gefagt, mer bas Stecht bat,
folebe Stügen ansuregen. SBir meinen, am beften bie treffe felbft.
®s foüte nie oortommen, baß man bie Borftellung erhält, bie
Eteflamationen tarnen eigentlich anbersmober als aon unfern
eigenen Behörden. ©emiffe SSlätter merben ßieblinge fremder
3Seauf ficb tig ung. ERan nimmt fie ftets mieber unter bie ßupe.
®iit Stotmenbigteit muß nun auch bie beauffiebtigenbe Stelle
biefe „©efäbrlicben" defenders im Buge behalten. Sier tann ficb
Btißtrauen einfcbleicben; unfere Breffeübermacbung bat aber
Ritten andern Smecf, als ERißtrauen entfteben su laffen. SBenn
Etebaftoren unb „Senforen" ficb sufamenfeßen mürben, mären
ne mobt rafcb überseugt, baß beibe nur eines moEen, nämlich
»übereinftimmung sroifcben ftaatlicbem unb öffentlichem Stern
^alitätsroiEen 3U febaffen, unter Söabrung ber freien EReinungs*
Bildung. BieEeicbt bürften mir bann fogar auslänbifeben SBün*
leben energifeber gegenübertreten, als mir es bes öftern tun.

SBir beuten hier an bas Berbotbes Buches „ © e

IP r ä cb e mit Eitler", gefebrieben aon ^ermann 9baufcb=
•Eng, ehemaligem Sansiger Senatspräfibenlen unb national
fosialiftifcljem Barteimitglieb. Sas Buch ift beim „©uropaoerlag
•Rem=Bor£", einem Smeigoerlag bes Berlages Sprecht in Süricb,
oexttfcb erfdjienen. 5000 ©semplare maren rafcb oertauft, ©s er*
folgte bie ©infpracbe ber beutfeben ©efanbtfcbaft. Ser Bundesrat
totes ben galt an bie Brmee. Sann erfolgte sunäcbft ein Seil*
oerbot 'für bie beutfrfje, nachher ein folebes für aEe Ausgaben.

er Bunbesrat tann fid) barauf berufen, baß Scbmeben mit dem

beef vorangegangen fei. ©r tann fid) mit ber Begründung
eren, baß beftimmte SteEen als „Beleidigung bes Dberbaup*

s eines befreunbeten Staates" aufgefaßt merben tonnen, ©r
läJ" bie Staatsraifon aufrufen, meldje gebietet, teinerlei Bn»

Jle 3u bulben, meldje bie Besiebungen 3U ben befreunbeten
oaten ftören tonnten. Slicbtsbeftomeniger bat es im Sßalb ber

Monbers tints, gemaltig geraufdjt, unb gutgeheißen bat
rbot nur jener Seil ber Blätter, ber finbet, bie golgen

mauernder gebben megen „Äußerungen in SBort unb Bild"
nnten in unliebfamer SBeife anfcbmeEen unb Busgangspuntt
P gefährlichere Bermicflungen merben.

Be ü
ficb mancher, ber ben Bunbesrat megen biefes

p i ^ angreift, fragen müffen, mas er getan hätte, menn

bafc
®orantmortlicber „oben" fäße unb darüber machen müßte,

jj ".® niemand eins anhänge. Slber oielleicbt hätte unfere

fj. esregierung boeb einen ftärtern Siücten, müßte fie gans
mer, baß Breffe unb „Breffeübermacbung" in einheitlicher gu*

v,
^enarbeit bie „Selbftsenfur" f o handhaben, baß man ficb

nip'rf^0o>tbs mehr dreinreden laffen muß. Sas Spftem „Schul*

nut, x n
® ®uben" ift fo menig bemofratiemürbig mie bie

fam ^ Freiheit ber Breffe im Brinsip es ift. Sie gu=
ntenarbeit foEte oiel einheitlicher unb „oertrautieber" fein.

ihr» ^ «r*® o'oEeicbt möglich, baß eine Breffe, bie fosufagen

miirh £
E3Wtfur" beforgt, ben Bunbesrat beffer tommentieren

intpr F? op oin Bud) mie bas Baufdjning'fcbe oerböte! Uns

übpi. Ii ®®"l0or als bie auslänbifeben Betlamationen
bie Scbreibmeife unferer Seitungen bie grage, mie m i r

einig bleiben, mie mir unfere SOtißbeEigteiten austilgen, oor
aEem fold>e, bie smifdjen gübrung unb Bolt auffteigen!

Sromvimaen tunt ïedjiè auiö imfi,
Ï8as oon lints sur grage ber Bunbesfinan

3en gefordert roirb, bat ber B a r t e i t a g b e r h c r «

ni f cb e n S o 3 i a l b e m 0 £ r a t e n, ben man als Btufter für
bie Haltung ber fdjmeiserifdien ©efamtpartei betrachten tann...
unb stoar als gemäßigtes DJtufter geseigt. ÏRicbt nur bei ben
Sosialiften, ftnts überhaupt, mirb bas BSebropfer bes
Befifees als 3 u gering ange f eben. Sie aufgefteEte
gorberung lautet alfo: Sas SSebropfer mirb oon 3 % auf 5 %
bes Bermögens erhöbt. SRan bat bie gorberung auf eine folebe
©rböbung fdjon anbersmo gelefen. Beigefügt mar bie Beftim=
mung: Berteilung auf 5 ftatt nur auf 3 3abre.

Bedmet man aus, mieoiel bie ©rböbung bes Opfers aus*
machen mürbe, unb nimmt man an, bie oorgefebenen ßaften
ber ©ibgenoffenfebaft mürben nicht höher maebfen, als man an*
genommen, bann müßte alfo bas Bermögen 5 3ahres3infe
opfern unb damit etma ein Srittel ber brobenben Sdjulben oor
ihrer ©ntftebung tilgen. Sie ©ubftans der Bermögen felbft
mürbe immer noch nicht angegriffen.

Bon lints mirb offenbar mit ber „oorgefebenen Belüftung"
als mit einer 2lrt Sefinitioum gerechnet, benn bas erhöhte
Söehropfer foE nun als ©egenftücf eine # er ab f efeun g d e r
Sei ft ung en tleinerer Bermögen unb oor aEem ber
©intommen erhalten. Sie gorberungen gehen auf B e r ä n b e

rung ber EBehrfteueranfäße; 4000fräntige
©intommen und Bermögen bis 3U 1 0,0 00 gr.
follen ft e u e r f r ei bleiben. Samit aber die oom 2Bebr=
opfer unb oon ber EBebrfteuer Betroffenen nicht austneifen
tonnen, foE bie ©rfaffung der Steuern an der
Quelle ftrifte durchgeführt merben.

©ans und gar abgelehnt mirb die Umfaß*
ft eu er. „Siefe ungerechtere aller Steuern", mie fie oon ihren
©egnern genannt mirb, gilt ja als Belüftung der Konfumenten
fcblecbtbin, nimmt man doch an, fie merbe reftlos unb im»
mer auf die Schultern ber Käufer abgemäht, unb es gebe
nichts, bas die Brobusenten oerhinbern tonnte, dies 3U tun.

Um biefe Steuer überflüffig 3U machen, fucht man nach
anbern unb fteEt bas alte Boftulat einer eibgenöffifchen
©rbfchaftsfteuer, mahrfcbeinlich gebadjt für die Sauer
der notmenbigen Silgung unferer außerordentlichen ßaften,
mieber auf. ERan meiß ja roohl gut genug, mie gering bie Bus*
fidjten finb, mit einer derartigen gorberung burebsubringen,
aber man erinnert mieber einmal daran, baß bei den ©rben
manchmal oiel 3U holen märe. Beachtet aber merben bei den
andern Barteien fidjer gorberungen mie bie „ B e ft e u e run g

der auslänbifeben SB e r t p a p i e r e ". gerner merben
ficb greunbe einer Kontrolle bes Kapitalerports
finden, unb hie unb da fogar folebe, bie ERaßnahnten ge»
gen die Kapitalflucht gutheißen.

Sie aufgefteEten gorberungen der bernifchen Sosialbemo*
traten unterfcheiben ficb febr mefentlieh oon ber Stellung»
nähme ber bernifchen greifinnigen, deren ©e»

fcbäftsleitung oiel mehr gute gäben am bunbesrätlicben Bro»
gramm findet, ©s mirb sunächft der S t eu e r m e g gutgeheißen
unb auf die ©efahr einer Sectung durch Etnleihen
hingemiefen, bie bei den ungeheuren Summen, um die es geht,
unmeigerlich beftünbe. ERan fteEt ferner feft, baß ber Bund,
menn er in bem oorgefebenen ERaße ©elb aufbringen müffe,
jede ©elegenheit suneuenSparmaßnahmenins Buge
3U faffen babe. Sas Bar lament mirb in feinen Bus*
g ab en fompe tense n befebnitten biefe Beftim»
mung der Borlage mirb gutgeheißen. ERan erhofft gerade da*
oon die SRöglicbteit für den Bunbesrat, Unnötiges in ber Bus*
gabenreibe su ftreieben und baß er, menn er fchon tief in den
Beutel greifen muß, doch nicht oom Barlament su ©rtragriffen
oerleitet merbe.
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vorsichtiger als die Herren der Überwachung selbst; alle aber sind
überzeugt, daß die Anlegung der Zügel ihren Sinn hat, sofern
wir uns wirklich einer neutralen Haltung befleißigen wollen.

Es ließe sich der Fall denken, daß bei uns eine Pressemehr-
heit, geleitet von ausgesprochenen Sympathien für das eine
Kriegslager, ohne Rückhalt die öffentliche Meinung des Landes
in den Willen zur Teilnahme am Kriege hineinsteuern möchte.
Einige Monate Unterricht in dieser Haltung, keine Gegen-
strömungen wer möchte behaupten, daß eine so bearbeitete
Volksmemung schließlich die Regierung nicht bestimmen und
aus der Haltung hinaus drängen würde, die sie sich vorge-
nommen? Die Presse darf nicht anders als im Sinne der
Staatsneutralität arbeiten!

Allein, trotzdem wir diese Pflicht der Presse anerkennen,
haben wir uns zu fragen, von wem aus „Rügen an die Blätter"
letztlich gehen sollen, bestimmter gesagt, wer das Recht hat,
solche Rügen anzuregen. Wir meinen, am besten die Presse selbst.
Es sollte nie vorkommen, daß man die Vorstellung erhält, die
Reklamationen kämen eigentlich anderswoher als von unsern
eigenen Behörden. Gewisse Blätter werden Lieblinge fremder
Beaufsichtigung. Man nimmt sie stets wieder unter die Lupe.
Mit Notwendigkeit muß nun auch die beaufsichtigende Stelle
oiese „Gefährlichen" besonders im Auge behalten. Hier kann sich
Mißtrauen einschleichen; unsere Presseüberwachung hat aber
oinen andern Zweck, als Mißtrauen entstehen zu lassen. Wenn
Redaktoren und „Zensoren" sich zusamensetzen würden, wären
sie wohl rasch überzeugt, daß beide nur eines wollen, nämlich
»Übereinstimmung zwischen staatlichem und öffentlichem Neu-
iralitätswillen zu schaffen, unter Wahrung der freien Meinungs-
oildung. Vielleicht dürften wir dann sogar ausländischen Wün-
kchen energischer gegenübertreten, als wir es des öftern tun.

Wir denken hier an das Verbot des Buches „Ge-
spräche mit Hitler", geschrieben von Hermann Rausch-
ping, ehemaligem Danziger Senatspräsidenien und national-
sozialistischem Parteimitglied. Das Buch ist beim „Europaverlag
New-No^ einem Zweigverlag des Verlages Oprecht in Zürich,
deutsch erschienen. Z999 Exemplare waren rasch verkauft. Es er-
folgte die Einsprache der deutschen Gesandtschaft. Der Bundesrat
wies den Fall an die Armee. Dann erfolgte zunächst ein Teil-
verbot 'für die deutsche, nachher ein solches für alle Ausgaben.

er Bundesrat kann sich darauf berufen, daß Schweden mit dem
d/sf vorangegangen sei. Er kann sich mit der Begründung

cren, daß bestimmte Stellen als „Beleidigung des Oberhaup-
s eines befreundeten Staates" aufgefaßt werden können. Er

l»ss" à Staatsraison aufrufen, welche gebietet, keinerlei An-
sie zu dulden, welche die Beziehungen zu den befreundeten
oaten stören könnten. Nichtsdestoweniger hat es im Wald der

presse, besonders links, gewaltig gerauscht, und gutgeheißen hat

^ Berbot nur jener Teil der Blätter, der findet, die Folgen
mauernder Fehden wegen „Äußerungen in Wort und Bild"
nuten in unliebsamer Weise anschwellen und Ausgangspunkt
^ gefährlichere Verwicklungen werden,

m wird sich mancher, der den Bundesrat wegen dieses

er l
angreift, fragen müssen, was er getan hätte, wenn

dak wörtlicher „oben" säße und darüber wachen müßte,
n .^ns niemand eins anhänge. Aber vielleicht hätte unsere

."vesregierung doch einen stärkern Rücken, wüßte sie ganz
wer, daß Presse und „Presseüberwachung" in einheitlicher Zu-

vnn"^""àît die „Selbstzensur" s o handhaben, daß man sich

-"ds wehr dreinreden lassen muß. Das System „Schul-
un/ ^döse Buben" ist so wenig demokratiewllrdig wie die
lan^ à, Freiheit der Presse im Prinzip es ist. Die Zu-

Menarbeit sollte viel einheitlicher und „vertraulicher" sein.

ibr» ^ wäre vielleicht möglich, daß eine Presse, die sozusagen

wiii-s! -
besorgt, den Bundesrat besser kommentieren

int->v » î er ein Buch wie das Rauschning'sche verböte! Uns
üki->v weniger als die ausländischen Reklamationen

die Schreibweise unserer Zeitungen die Frage, wie w i r

einig bleiben, wie wir unsere MißHelligkeiten austilgen, vor
allem solche, die zwischen Führung und Volk aufsteigen!

Forderungen von rechts m»S Unks,
Was von links zur Frage der Bundesfinan-

zen gefordert wird, hat der Parteitag derber-
irischen Sozialdemokraten, den man als Muster für
die Haltung der schweizerischen Gesamtpartei betrachten kann...
und zwar als gemäßigtes Muster gezeigt. Nicht nur bei den
Sozialisten, links überhaupt, wird das Wehropfer des
Besitzes als zu gering angesehen. Die aufgestellte
Forderung lautet also: Das Wehropfer wird von 3 A auf 5 A>

des Vermögens erhöht. Man hat die Forderung auf eine solche

Erhöhung schon anderswo gelesen. Beigefügt war die Bestim-
mung: Verteilung auf S statt nur auf 3 Jahre.

Rechnet man aus, wieviel die Erhöhung des Opfers aus-
machen würde, und nimmt man an, die vorgesehenen Lasten
der Eidgenossenschaft würden nicht höher wachsen, als man an-
genommen, dann müßte also das Vermögen S Jahreszinse
opfern und damit etwa ein Drittel der drohenden Schulden vor
ihrer Entstehung tilgen. Die Substanz der Vermögen selbst
würde immer noch nicht angegriffen.

Von links wird offenbar mit der „vorgesehenen Belastung"
als mit einer Art Definitioum gerechnet, denn das erhöhte
Wehropfer soll nun als Gegenstück eine Herabsetzung der
Leistungen kleinerer Vermögen und vor allem der
Einkommen erhalten. Die Forderungen gehen aufVerän de -

rung der Wehrsteueransätze; 4999fränkige
Einkommen und Vermögen bis zu 19,900 Fr.
sollen st e u e r f r ei bleiben. Damit aber die vom Wehr-
opfer und von der Wehrsteuer Betroffenen nicht auskneifen
können, soll die Erfassung der Steuern an der
Quelle strikte durchgeführt werden.

Ganz und gar abgelehnt wird die Umsatz-
steuer. „Diese ungerechteste aller Steuern", wie sie von ihren
Gegnern genannt wird, gilt ja als Belastung der Konsumenten
schlechthin, nimmt man doch an, sie werde restlos und im-
mer auf die Schultern der Käufer abgewälzt, und es gebe
nichts, das die Produzenten verhindern könnte, dies zu tun.

Um diese Steuer überflüssig zu machen, sucht man nach
andern und stellt das alte Postulat einer eidgenössischen
Erbschaftssteuer, wahrscheinlich gedacht für die Dauer
der notwendigen Tilgung unserer außerordentlichen Lasten,
wieder auf. Man weiß ja wohl gut genug, wie gering die Aus-
sichten sind, mit einer derartigen Forderung durchzudringen,
aber man erinnert wieder einmal daran, daß bei den Erben
manchmal viel zu holen wäre. Beachtet aber werden bei den
andern Parteien sicher Forderungen wie die „ B e st e u e run g

der ausländischen Wertpapiere". Ferner werden
sich Freunde einer Kontrolle des Kapitalexports
finden, und hie und da sogar solche, die Maßnahmen ge-
gen die Kapitalflucht gutheißen.

Die aufgestellten Forderungen der bernischen Sozialdemo-
traten unterscheiden sich sehr wesentlich von der Stellung-
nähme der bernischen Freisinnigen, deren Ge-
schäftsleitung viel mehr gute Fäden am bundesrätlichen Pro-
gramm findet. Es wird zunächst der S t eu e r w e g gutgeheißen
und auf die Gefahr einer Deckung durch Anleihen
hingewiesen, die bei den ungeheuren Summen, um die es geht,
unweigerlich bestünde. Man stellt ferner fest, daß der Bund,
wenn er in dem vorgesehenen Maße Geld aufbringen müsse,
jede Gelegenheit zuneuenSparmaßnahmenins Auge
zu fassen habe. Das Parlament wird in seinen Aus-
gabenkompetenzen beschnitten diese Bestim-
mung der Vorlage wird gutgeheißen. Man erhofft gerade da-
von die Möglichkeit für den Bundesrat, Unnötiges in der Aus-
gabenreihe zu streichen und daß er, wenn er schon tief in den
Beutel greifen muß, doch nicht vom Parlament zu Ertragriffen
verleitet werde.
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Sie greifinnigen m amen oor einer iiberfpannung
bes 5B ehropfers unb finben bie 3% ß'ocß genug. Sie
5ffi e ß r ft e u e r mirb gutgeheißen unb in' ben Slnfäßen
gerecht befunben. Sie Umfaß ft euer tann nicht eut*
behrtmerben,ba bie übrigen inbireften Steuern nicht aus*
reichen, um alt bas su becfen, mas orbentlicßer* unb außerorbent*
lichermeife gebectt merben muß, unb ba auch bie eingefparten
Suboentionen unb Serfonalauslagen bie ßücten nicht mett*
machen. Man heißt bie 2% % gut unter her Sebingung, baß
einige her roichtigften ßebensmittel ausgenommen*merben.

©runbfäfelicb finben bie greifinnigen bie Saftenoerteilung
smifcßen 58efife unb ©intommen gut unb meifen nachmals barauf
hin, baß ber Spar mille nicht beeinträchtigt

merben bürfe. ©ine Korrettur möchte man münfcßen:

Kleinrentnern, bie aus ihren ißermögenserträgniffen
leben müffen, follte bie M ö g l i cß t ei t, e i n e 31 ü et e r ft a t
tun g ihrer Steuern 3U erlangen, geboten merben.
Safür heißt man bie ©rfaffung ber Steuern an ber
Quelle gut. Sas ift im mefentlichen bie ©inftellung ber
„rechten Mitte" unferer Parteien. 2Beiter rechts natürlich tönt
es noch mefentlicß anöers.

SBemt in biefem Sufammenhang oon anbern 2lnfprücßen
bie Hiebe fein barf: Sie tatholifch=fonferoatioe graftion hat nicht
Öerrn Sroillet, fonbern ben teffinifchen Staatsrat ©elio als enb*

gültigen Sunbesratstanbibaten beseicßnet. —
©elio ift gemäß© morben mit 118 oon 222 Stimmen. —an

Sftein HRantt hat Urlaub
„2lm Mittmocßabenb bin ich bei Sir, unb bann haben mir

es für brei SBocßen mieber einmal munberfchön." So fcßcteb

mir mein Mann, unb heute ift Mitimocß. 3cß ftehe am SBaßnßof
unb tontrolliere burch bie unüberfehbare Menfcßenmenge hin*
burch bie ein* unb ausfahrenben Süge. Kaum oermag ich 3U

xoarten. 5Bier Monate ift es, feit ich ihn bas leßte fötal faß, oier
Monate, mo man hoch bas ganse fieben beifammen fein follte.
Sooiele ßeute finb ba. Ob alle jemanben Siebes ermarten? Ob
alle fo aufgeregt finb unb folcßes #erstlopfen haben mie ich?
SSeinah möchte ich glauben, ich fei mieber 58raut unb harre fie*
berhaft auf bes ^Bräutigams 2lntunft. So geht es gemiß jenem
jungen Mäbcßen bort. Schön hat es fich gemacht, ruhig ließt es

ba unb fann hoch bie heiße Htöte auf ben 2Bangen nicht oer*
bergen. Sa ift benn ber Heine !Bub hier fcßon anbers: er ift noch

fo tiein unb ungehemmt oon aller ©rsießüng; fo ftrampelt er
unb sießt unb serrt, baß feine Mutter ihn taum halten îann.
SBas aber ift mit biefer grau ba? öocßaufgericßtet bliebt fie
über alle ßinmeg, unb nur ihre £>änbe, bie unruhig über bie
Safcße hin* unb herfahren, oerraten bie innere llngebulb. —
2lcß, ber Menfcßen finb ja fooiele auf bem 58aßnßof, unb aüe
haben ißr eigenes ©efießt unb ihr eigenes Scßicffat. Keiner meiß
oom andern.

fffiieber bonnert ein Sug herein. Siesmal mirb es moßl ber

richtige fein. Statürlicß, ba näßt ja fcßon gelbgrau. Socß nein,
les ift hießt mein Mann, es ift ein Söater, her Urlaub hat. ©in
jaueßsenber 5Ruf ertönt „SBape", unb #ßon hat fieß ber tieine
58ub neben mir losgeriffen unb ift bem großen Solbaten an ben

ißals gefprungen. Slucß bas junge Mäbcßen hat einen lieben
3üngling unter ben gelbgrauen entbeeft; fchücßtern ftreett es

ißm feine #anb entgegen, fchücßtern legt er feine hinein. 5lßo

moßl mein Mann bleibt? 3mmer ineßr ßeute ftrömen oorüber,
taum mehr ertennbar finb bie einseinen, menn ich ihn oerpaßte

hoch ba tommt er. Sötern Sieber, fiieber Su, folang ift's her
aber mie braun er gemorben ift. Unb fo breit unb ftarf.

3rgenb etmas fteigt mir in ben -hals hinauf, ich möchte ißm
entgegengehen unb tann boeß nicht. Unb es ift hoch nur mein
Sötann. „©rüeßti" fagt er unb brüett meieß unb särtücß meine
#anb. 2tucß einen Kuß gibt er mir, mo er noch oor furser Seit
bas um alle äBelt in ber Deffentlicßteit nießt getan hätte.

SÖUr ift alles mie ein Sraum. 2tn feinem 2lrm feßreite ich

burch bie Menge aus bem fßaßnhof heraus unb habe bas ©e=

fühl, es fei bas erfte Mal, baß ich neben ißm gehe, ©in Sram
roartet, mir fteigen ein, fahren, unb alles ift fo alltäglich.
ift bei mir, fprießt mit mir, ersäßlt mir, frägt mich, unb ntcßts
ift anbers als oor oier Monaten. SBaßrfcßeinlich ift aber boeß

alles anbers. 3ä) toeiß nun, mas Sllleinfein ift unb mieoiel Su*
fammenfein bebeutet. 3<h meiß, mieoiel Sanfbarfeit icß, mir
alle, fcßulben.

#eute trägt er noch Uniform. Morgen fcßon mirb er mieber
in ber gemoßnten Kleibung fein. Sufammen merben mir auf*
fteßn, ich merbe für ihn toeßen unb um smölf Ußr am genfter
2lusfcßau halten, ob er balb tommt. Sas fieben mirb fein mie
immer, reich unb unfäglicß fcßön. — gür brei SÖSocßen. Melcb
lange, ßerrlicße Seit! 3- ©affer.

S N S ,/3tnb mir noch @cfweijer"

Sie hat mit ihren brei SBuben feßnlicß auf bie ^eimteßr
ihres Mannes gemartet. Ser tieine 58etrieb ftanb ja ftill, feit*
bem er an ber ©rense mar, unb bie menigen Kunben hatten fich

oerlaufen. SDBoßl mar ja bann bie fffießrmannsunterftüfeung
getommen, unb menn fie fich recht einfeßräntten, ging es auch

fo. ,,©s müffen ßeut eben alle ißr Opfer fürs Saterlanb brin*
gen"/ fagte fie. Unb fie tat es gern. SIber als feine Sruppe
entlaffen mürbe, tarn er nießt heim. 3« einer falten fRegennacßt
auf ber 5ffiacßt hatte er fieß einen feßmeren ©elentrheumatismus
3ugesogen, unb nun liegt er fcßon feit Söocßen in ber MS21, unb
es tann noch Monate bauern, bis er als geheilt entlaffen mirb.
2lber bas Scßlimmfte ift: mit ber ©ntlaffung feiner Sruppe
hörte baßeim auch bie SBeßrmannsunterftüßung auf. Unb bie
Slot ift nun ba. SBas machen? — 2ln bie ©emeinbe? Sagegen

hatten fie fieß boeß immer gemehrt in biefen feßtoeren Saßren.
„ßieber hungern", hatten fie gefagt, „als armengenöffig mer*
ben!"

3<ß habe fie an bie Scßmeis. ötationatfpenbe gemiefen. Ob
ihnen ba geholfen merben tann? Sie finb ja nießt bie einsigen,
bie in ihrer Slot bort antlopfen. 2Bas bann, menn bie S9t6
ihnen melben müßte: „Unfere Mittel finb leiber erfcßöpft. 2Bir
tonnen euch mit bem heften SBillen nicht helfen!" 5ftein, nießt

maßr, Scßmeiseroolf, fo barf es nießt fommen mit ben bebürf*
tigen gamilien unferer SSÖeßrmänner. — ©s liegt aber ^n bir,
baß es nießt fo tommt. Sarum öffne ißers unb ^anb, menn
heute bie ötationalfpenbe ruft! Sent an ben „ftößemeg" unb —
geße ißnt

©in gelbprebiger.

M Die Berner Moche Nr. 8

Die Freisinnigen warnen vor einer Überspannung
des Wehropfers und finden die 3 hoch genug. Die
Wehr st eu er wird gutgeheißen und in den Ansätzen
gerecht befunden. Die Umsatzsteuer kann nicht ent-
behrtwerden,da die übrigen indirekten Steuern nicht aus-
reichen, um all das zu decken, was ordentlicher- und außerordent-
licherweise gedeckt werden muß, und da auch die eingesparten
Subventionen und Personalauslagen die Lücken nicht wett-
machen. Man heißt die 2sch gut unter der Bedingung, daß
einige der wichtigsten Lebensmittel ausgenommen°werden.

Grundsätzlich finden die Freisinnigen die Lastenverteilung
zwischen Besitz und Einkommen gut und weisen nachmals darauf
hin, daß der Sparwille nicht beeinträchtigt

werden dürfe. Eine Korrektur möchte man wünschen:

Kleinrentnern, die aus ihren Vermögenserträgnissen
leben müssen, sollte die M ö g l i ch k e i t, e i n e Rücker st at -

tun g ihrer Steuern zu erlangen, geboten werden.
Dafür heißt man die Erfassung der Steuern an der
Quelle gut. Das ist im wesentlichen die Einstellung der
„rechten Mitte" unserer Parteien. Weiter rechts natürlich tönt
es noch wesentlich anders.

Wenn in diesem Zusammenhang von andern Ansprüchen
die Rede sein darf: Die katholisch-konservative Fraktion hat nicht
Herrn Trolltet, sondern den tessinischen Staatsrat Celio als end-
gültigen Bundesratskandidaten bezeichnet. —

Celio ist gewählt worden mit 118 von 222 Stimmen. —an

Mein Mann hat Urlaub
„Am Mittwochabend bin ich bei Dir, und dann haben wir

es für drei Wochen wieder einmal wunderschön." So schrieb

mir mein Mann, und heute ist Mittwoch. Ich stehe am Bahnhof
und kontrolliere durch die unübersehbare Menschenmenge hin-
durch die ein- und ausfahrenden Züge. Kaum vermag ich zu
warten. Vier Monate ist es, seit ich ihn das letzte Mal sah, vier
Monate, wo man doch das ganze Leben beisammen sein sollte.
Soviele Leute sind da. Ob alle jemanden Liebes erwarten? Ob
alle so aufgeregt sind und solches Herzklopfen haben wie ich?
Beinah möchte ich glauben, ich sei wieder Braut und harre fie-
berhaft auf des Bräutigams Ankunft. So geht es gewiß jenem
jungen Mädchen dort. Schön hat es sich gemacht, ruhig steht es

da und kann doch die heiße Röte auf den Wangen nicht ver-
bergen. Da ist denn der kleine Bub hier schon anders: er ist noch
so klein und ungehemmt von aller Erziehung: so strampelt er
und zieht und zerrt, daß seine Mutter ihn kaum halten kann.
Was aber ist mit dieser Frau da? Hochaufgerichtet blickt sie

über alle hinweg, und nur ihre Hände, die unruhig über die
Tasche hin- und herfahren, verraten die innere Ungeduld. —
Ach, der Menschen sind ja soviele auf dem Bahnhof, und alle
haben ihr eigenes Gesicht und ihr eigenes Schicksal. Keiner weiß
vom archern.

Wieder donnert ein Zug herein. Diesmal wird es wohl der

richtige sein. Natürlich, da naht ja schon Feldgrau. Doch nein,
ves ist nicht mein Mann, es ist ein Vater, der Urlaub hat. Ein
jauchzender Ruf ertönt „Bape", und Khon hat sich der kleine
Bub neben mir losgerissen und ist dem großen Soldaten an den

Hals gesprungen. Auch das junge Mädchen hat einen lieben
Jüngling unter den Feldgrauen entdeckt: schüchtern streckt es

ihm seine Hand entgegen, schüchtern legt er seine hinein. Wo
wohl mein Mann bleibt? Immer inehr Leute strömen vorüber,
kaum mehr erkennbar sind die einzelnen, wenn ich ihn verpaßte

doch da kommt er. Mein Lieber, Lieber Du, solang ist's her
aber wie braun er geworden ist. Und so breit und stark.

Irgend etwas steigt mir in den Hals hinauf, ich möchte ihm
entgegengehen und kann doch nicht. Und es ist doch nur mein
Mann. „Grüeßti" sagt er und drückt weich und zärtlich meine
Hand. Auch einen Kuß gibt er mir, wo er noch vor kurzer Zeit
das um alle Welt in der Oeffentlichkeit nicht getan hätte.

Mir ist alles wie ein Traum. An seinem Arm schreite ich

durch die Menge aus dem Bahnhof heraus und habe das Ge-
fühl, es sei das erste Mal, daß ich neben ihm gehe. Ein Tram
wartet, wir steigen ein, fahren, und alles ist so alltäglich. Er
ist bei mir, spricht mit mir, erzählt mir, frägt mich, und nichts
ist anders als vor vier Monaten. Wahrscheinlich ist aber doch

alles anders. Ich weiß nun, was Alleinsein ist und wieviel Zu-
sammensein bedeutet. Ich weiß, wieviel Dankbarkeit ich, wir
alle, schulden.

Heute trägt er noch Uniform. Morgen schon wird er wieder
in der gewohnten Kleidung sein. Zusammen werden wir auf-
stehn, ich werde für ihn kochen und um zwölf Uhr am Fenster
Ausschau halten, ob er bald kommt. Das Leben wird sein wie
immer, reich und unsäglich schön. — Für drei Wochen. Welch
lange, herrliche ZeitI I. Gasser.

S Ist 8 - „Sind wir noch Schweizer"

Sie hat mit ihren drei Buben sehnlich auf die Heimkehr
ihres Mannes gewartet. Der kleine Betrieb stand ja still, seit-
dem er an der Grenze war, und die wenigen Kunden hatten sich

verlausen. Wohl war ja dann die Wehrmannsunterstützung
gekommen, und wenn sie sich recht einschränkten, ging es auch

so. „Es müssen heut eben alle ihr Opfer fürs Vaterland brin-
gen", sagte sie. Und sie tat es gern. Aber als seine Truppe
entlassen wurde, kam er nicht heim. In einer kalten Regennacht
auf der Wacht hatte er sich einen schweren Gelenkrheumatismus
zugezogen, und nun liegt er schon seit Wochen in der MSA, und
es kann noch Monate dauern, bis er als geheilt entlassen wird.
Aber das Schlimmste ist: mit der Entlassung seiner Truppe
hörte daheim auch die Wehrmannsunterstützung auf. Und die
Not ist nun da. Was machen? — An die Gemeinde? Dagegen

hatten sie sich doch immer gewehrt in diesen schweren Jahren.
„Lieber hungern", hatten sie gesagt, „als armengenössig wer-
den!"

Ich habe sie an die Schweiz. Nationalspende gewiesen. Ob
ihnen da geholfen werden kann? Sie sind ja nicht die einzigen,
die in ihrer Not dort anklopfen. Was dann, wenn die SNS
ihnen melden müßte: „Unsere Mittel sind leider erschöpft. Wir
können euch mit dem besten Willen nicht helfen!" Nein, nicht
wahr, Schweizervolk, so darf es nicht kommen mit den bedürf-
tigen Familien unserer Wehrmänner. — Es liegt aber ^n dir,
daß es nicht so kommt. Darum öffne Herz und Hand, wenn
heute die Nationalspende ruft! Denk an den „Höheweg" und —
gehe ihn!

Ein Feldprediger.
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